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Dem Hochehrwurdigen, Hochachtbaren und Hoch

gelahrten Herrn,

J BShriſtoph Beinrich
ZZRäGincklern,

in Meiſſen,
einem 79 jahrigen Greiſen,

welcher

am 24. Tage des Monats Febr. 1755.

ſelig aus der Welt gieng,
und Freytags darauf auf den St. Afraniſchen Kirchhof mit

hoher Bewilligung
zu ſeiner Ruhe, dem Leibe nach, gebracht ward

wollte

die Societat der chriſtlichen Liebe und Wiſſenſchaft
als ihrem geehrten Mitgliede die letzte Schuldigkeit

bezeugen,
Und zugleich den Segen betrachten, den GOtt in die Bemuhung

auf theologiſche Wiſſenſchaften zu legen, gnadigſt

beliebet hat,
durch ihren Adjunctum
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/BlaornecaJohann Gottfried Zeisken, piunnuana,
Rector des Budißiniſchen Gymnaſi.
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K G3)2
Jas der groſſe Meiſter der Verſammlungen, der weiſeſte Konig Sa

n lomo geſagt hat, daß die Worte der Weiſen Spieſſe und
JNagel ſind, das behalt noch immer ſeine Wahrheit und Ge—

j

w wißheit, wenn es Gemuther antrifft, die nicht von undurchdring-—
licher Unempfindlichkeit durchhartet ſind. Den Beweis davon

Gottes und Theologus, welcher ſeinen Sohn, der angefangen hatte ſich auf die
heilige Schrift zu legen; nun aber Gelegenheit fand die Artzneykunſt zu ſtudiren,
auf die bereits in der heilſamen Lehre gethane Schritte zuruck ſehen hieß, und in An
ſehung deſſen ihm nachdrucklich zurufte: verderbe es nicht, es iſt ein Seegen
darinnen. Was die gehorſame Folge eines wohlgerathenen Sohnes fur
Fruchte allhier getragen, und den Anfang einer theologiſchen Erkenntniß fur einen
Seegen nach ſich gezogen, zeiget das lobliche Beyſpiel des weiland hochehrwür
digen herrn M. Chriſtoph Hheinrich Winckler, wohlverdienten altetn Pa—

A 2 ſtors )Cohel. xIl, 5. Verba ſ. ſermones ſapientum non ſolum, verum etiam prophetarum
legis interpretum, ſunt ſtinuli, ita ut xéyrgor, quod de Pericle dicebatur, in

animo audientium relinquant; vel calcaria ſunt ad ſtimulandos ignavos. Ad-
dunt nonnulli, eſſe clavoc ſixos in hominum mentibus, quia gnomæ chre-
ſtomathiæ laxum auditoris animum ſalubriter compingant, ne vitiis otiove
diffluant, quod eccleſiam inſtar aſſerum ad tabernaculum aliquod conſtitu-
endum compactorum comtineant, ne erroneis dilabantur diſſenſionibus. v. hic
inprimis Geierus. Mercerus cum ęeανοαα comparat.

J

/xx) Jjeſ. LXV, 8. Verba: ne corrumpus illud, ne perdat illud, ſine dubio alio re-
ſpiciunt, quam vulgo accommodant. Calovius ad pios Judæos applicat, quo-
rum cauſa reliquo populo Deus velit parcere. Nec procul abit Calvinus, apud
Polum. Grorius bene monet, omnia quibus alimur, benedictionis nomine vocari
a Judæis. Unde etiam apud nos fruſtum, imo etiam mica panit reverenter ab
hominibus religioſis humo ſolet tolli, interdum verba ſancti vatis adhiberi,
quæ adduximus. Accommodavit ea B. Wincklerus parens ad ſtudium theo-
logicum, quod filio maxime ſerio commendavit, hie ſtudioßſſime obſerva-
vit, qui alia quoque præclare dicta identidem annotavit. In his uſurpare crebris
ſermonibus uſurpare ſolebat Magnif. Lœſeheri vocem, eum Collegii Caritatis
præſidium ſuſciperet: Jhr Erbarmer wird ſie ſuchen.



KG(4D) 3ſtors zu S. Afra in Meiſſen, welchem die Geſellſchaft der chriſtliche Liebe und Wiſ—
ſenſchaften als ihrem hochgeſchatzten Mitgliede ein Denckmahl aufzurichten geſetzmaſ

ſig verbunden iſt.
Und was ſollten wir an Deſſelbigen ausnehmenden Exempel nutzlicher anzumer

cken haben, als den Segen, welchen GOtt auf die Bemuhung ſich auf the
ologiſche Wiſſenſchaften zu legen, beliebet hat. Es war ſchon ein groſſer
Segen, daß er als ein Kind guter Art einen Trieb von GOtt empfangen, die Grun
de der chriſtlich-evangeliſchen Religion zu verehren und zu faſſen, da ſeine Jahre noch
ſo zart waren. Denn die Zeit ſeiner Geburth fiel in das Jahr 1676. und zwar in
die Mitte des May-Monats, und er ward durch das Waſſerbad im Worte, und
Ausgieſſung des Geiſtes als eines heiligen Salb. Oels, uberhaupt zum Diener GOt
tes, und nach der unfehlbaren Abſicht der werthen Eltern kunftig zum Dienſte an
der Gemeine Chriſti eingeweihet.

Der Ort ſeiner loblichen Geburth war Predel, ein Dorf bey Pegau unter dem
Weiſſenfelſiſchen Sprengel, wo ſein Herr Vater M. Johann Wolfgang Winckler,
ſonſt aus Grimma geburtig, eines Rittmeiſters Sohn, das Pfarr-Amt bekleidete,
und den Ruhm eines getreuen Knechtes GOttes hinterließ.

Zu Beforderung des Hauptzwecks ward er als ein Knabe unter der Hand de—
rer, welchem er nachſt GOtt das Leben zu dancken hatte, und darauf unter der An—
weiſung eines Lehrers bey den jungen Herrn von Kayn auf Predel, einige Jahre
erzogen, daß man wohl Proben von ſeiner Geſchicklichkeit, naturlichen Fahigkeit
und Fleiſſe verſpurte.

Darauf war es Zeit aus den engen Schrancken der Privat-Wohnungen ein
groſſeres Feld zu ſuchen, und den edlen Talenten eines aufgeweckten Gemuths meh

rern Raum zu verſchaffen, welches in der Sachſiſchen Furſten und Land-Schule
Grimma geſchahe, alwo ihn der damahlige beruhmte Rector M. Tobias Petermann
einfuhrete, und ihm hernach alle Treue und Liebe angedeyen ließ. Es laßt ſich leicht
erachten, was ein munterer Jungling bey ſo vielen Vorgangern und Nachfolgern
in einer offentlichen Werckſtatt doer fronn ν

e —tenuntt ver ſrehen und ſchonen Wiſſenſchaften, fur Wachsthum in Studien, und hauptſachlich in ſeinem vornehmſten Ziele der Gelehrſamkeit
muſſe haben, und ich meyne nicht zu irren, wenn ich ſage, daß ſchon zu derſelbigen
Zeit ein milder Segen ſich von der theologiſchen Bemuhung, wozu das Gebeth ge
horet, auf die ubrigen Theile der Wiſſenſchaft gefloſſen ſey.

Zwar die erſte Wirckung von dieſem geiſtlichen Fleiſſe gehet noch hoher, und
ein junger Timotheus, der von Jugend auf die heilige Schrift weiß, hat den uber.
irdiſchen Vortheil, daß ihn dieſelbige weiſe macht, und zur Seligkeit unterrichtet.

Die



K (5)2Dieſes gottliche Orackel war ihm als eine Tafel vor Augen, worauf die Lehre geſchrie
ben ſtehetz Ein Schild zu Vermeidung aller Jrthumer; eine mercurialiſche Schu—
le zur Beſſerung des Lebens und der Sitten, den Weg zu zeigen; ein Warnungs
Zeichen der Abwege zu Laſtern, und Sunden zu vermeiden; ein offener Gnaden
Brief, allen Troſt fur ſich und andere daraus zu ſchopfen, daß er als ein Menſch GOt
tes vollkommen und zu allen guten Wercken geſchickt wurde.

Dieſes Heil ſchranckte ſich nicht bloß auf die Schule ein, ſondern zog mit ihm
nach 5 wohlangelegten Jahren in dem neunzehnten Jahre ſeines Alters nach Leipzig auf
die hohe Schule; allwo ihn der damahlige Rector der Univerſitat D. Joh. Olearius
als Profeſſor der Sittenlehre unter die Anzahl der daſelbſt Studirenden einſchrieb;
wie er denn auch deſſen Wolthaten und treuen Rath, und zugleich den Unterricht
Cyprians in der Naturlehre, Werners in der Anweiſung zu ordentlichen und erbau
lichen Predigten, in der Philoſophie Hardten, und in der Hebraiſche Sprache, 2. Fri
dericizu danckbarlichen Gedachtniſſe eingeſchrieben hat. Ein Seegen, der ſich am nach
ſten von der geiſtlichen Erkenntniß nennet, allwo die Regel vorgeſchrieben iſt: ſeyd
danckbar in allen Dingen. Und dieſe Bezeugung gab dort einem Samariter einen
groſſen Vorzug vor den neun Jſraeliten; wiewohl dieſe Tugend heut zu Tage faſt
uberall, ſonderlich bey der ſtudierenden Jugend ſeltener wird, gleich als wenn die
Meiſten, wie dort bey einer Peſt in Griechenland, das Gedachtniß verlohren hatten.
Unſer Seliger aber ſuchte ſich mit beſſerer Verhaltung in Leipzig und Wittenberg
zum Dienſte der Kirche GOttes geſchickt zu machen, gelangte auch am letztgedach—
ten Orte unter dem Deconat M. Mußigks, zu der vornehmſten Wurde in der Welt
weisheit. Bald darauf gieng er nach Dresden, um vor dem loblichen Sanhedrin
oder geiſtlichen Obergerichte ſeine theologiſche Wiſſenſchaften prufen zu laſſen, und
zu zeigen, daß er ſeine Jugend nicht ohne gottlichen Segen zugebracht, und was
PYaulus gepflantzet, Apollo begoſſen, von oben herab mit Gedeyen begnadiget wor

den.
Er ſtund hierauf ſeinem Vater in Predigten bey; ward aber nicht lange her

nach von dem an Gelehrſamkeit hochberuhmten Appellation. Rathe von Oſterhauſen,
auf Pehlen, zur Anfuhrung der adlichen Jugend berufen, zu einem Wercke, dazu
Verſtand und Weißheit, Nachdruck und Anſehen, von dem Vater des Lichts muß
erbethen und erwartet werden. Wiewohl die heutige Erfahrung zeiget, daß viel
junge Leute zu einer ſolchen Amts. Verrichtung mit ſtarcken Schritten eilen, zu deren
Vorbereitung ſie noch wohl eine gute Zeit bedurfft hatten, wenn ſie nicht bald durch
die Ehrſucht in einem angeſehenen Hauſe aus und einzugehen, und die Hoffnung
einer unzeitigen Beforderung, oder ſonſt ein unrichtiges Abſehen, oder endlich durch

A 3 die
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S(6)2die Armuth angetrieben wurden, ſich in einen Fluß zu wagen, wo ſie den Grund
nicht ſehen konnen. Mit andern Waffen geruſtet kam unſer Herr Winckler in ein
Hochabliches Haus, wo Gelehrſamkeit und Tugend vor andern galt, und wo er in—
ſonderheit einen auserleſenen und zahlreichen Bucher. Vorrath vor ſich fand, daraus
er ſonderlich ſeine theologiſche, doch auch ubrige ſchone Wiſſenſchafften vermehren,
und als eine mühſame Biene, bald aus dieſer, bald aus jener Bluhme Honig ſau—
gen konte. Acht Jahr lang hat er ſich, ſo viel ohne Abbruch ſeiner ordentlichen Be
rufs-Verrichtungen geſchehen konnen, vor den Augen der eitlen Weit-Geſellſchaften
verborgen, und durch die Lange der Zeit dasjenige einiger Maaſſen eingebracht,
was Salmaſius in der Heidelbergiſchen, und der noch unter uns, nach ſeinem Tode
unſterbliche D. Borner in der Bodlejaniſchen Bibliothec in einer kurtzern Friſt ge
than, ihr Wiſſen zu vermehren.

Unter allen dieſen Wiſſenſchaften war doch die theologiſche der Haupt. Magnet,
welcher ſein Gemuthe zog; und ſie verdient es, daß ihre Bild-Saule auf dem
Hauſe GEoOttes an die erſte und hochſte Stelle geſetzet werde. So erweiſet ſie auch
ihre Kraft und Segen, ſich als ein wahres Gut darzuſtellen, und ſich als ein ſolches
gegen ihre Verehrer zu bezeugen. Denn ſie erfullet alle Kraſte der Seele, und
nimmt ſie zu der allergroßten und ausnehmendeſten Vergnugung ein, ſo wie etwan bey
Einweihung der Stifts-Hutte und des ſalomoniſchen Tempels, ein angenehmer
Rauch das gantze Haus erfullete. Sie erleuchtet den Verſtand, der von Natur
verfinſtert iſt; ſie klaret die Begriffe auf, welche die heilige Schrift von GOtt, von
dem gottlichen Worte ſelbſt, von den gottlichen Eigenſchaften, Wercken, Wegen
und Gerichten an die Hand giebt. Sie wendet die Augen ihrer Liebhaber ab, daß
ſie nicht ſehen nach unnutzer Lehre, als der ſchandlichſten Eitelkeit; ſie verwahret die
Ohren feſter als Ulyſſes fur den Sirenen, daß die GOttes-Freunde nicht auf die
Klippen gezogen werden, und ſcheitem. Denn wer nicht mit heiliger Klugheit
ausgeruſtet iſt, der wird endlich gewohnt die heilſame Lehre nicht zu leiden; ſondern
die Unbehutſamen, und die ihrem eigenen Dunckel folgen, laden ihnen ſelbſt nach
ihren eigenen Luſten Lehrer auf, nachdem ihnen die Ohren jucken: wieder welche
Vergehungen der rechtmaßige Gebrauch der heiligen Uebung in der Gottesgelehr—
ſamkeit ein ſtarcker Schild iſt. Alle tiefſfinnige Betrachtungen, die Plato, Seneca,
Jamblichus und andre angeſtellet haben, ſind nichts gegen die himmliſchen Geſin
nungen eines Menſchen GOttes, den der Geiſt der Gnaden in ſeiner Schule unter
richtet hat. Und eben dieſer Seegen vergnuget auch das Verlangen, daß es von
den reichen Gutern des Hauſes GOttes geſattiget wird; er arbeitet an dem Willen,
ihn immer in beſſern Stand zu ſetzen, in der Gerechtigkeit und Heiligkeit zu wach.

ſen,



K(7)ſen, den'anklebenden Fehlern und Laſtern zu ſteuren, und gleichſam der Hydra einen
Kopf nach den andern abzuſchlagen. Daraus folget auch, daß die unruhigen Ge—
muths Beweqgungen geſtillet werden, wenn das allmachtige Wort erſchallet: ſchweig

und verſtumme! Jn der von GOtt eingegebenen Schrift iſt die allgemeine Artzney
wieder alle Seelen-Kranckheiten: Hier kan der ſonſt unbandige Zorn, wie dort
durch die Harfe Davids beſanftiget werden, und was ſonſt von Bitterkeit des Her—
tzens ſich reget, muß wie das Waſſer in Mara, in welches Moſes einen Baum legte,
ſeine naturliche Beſchaffenheit verliehren. Hiermit iſt die wahre Freyheit verbun
den, die der Sohn GOttes erworben hat, und ſeinen Liebhabern zu genieſſen giebt,
davon die Knechte des Verderbens nichts wiſſen; Hingegen die, ſo von der Sunde
frey, und GOttes Knechte worden ſind, haben ihre Frucht, daß ſie heilig werden:
welches als ein Segen von der praetiſchen Erkenntniß theologiſcher Wahrheiten an
zuſehen iſt, die unſer Wohlſeliger Herr Paſtor ſchon damahls zu ſeinem HauptAu
genmercke geſetzt hatte.

Denſelbigen hatte die gottliche Kraft, ſo in ſeiner theologiſchen Erkenntniß ſich
machtig erzeigte, bis in das dreyßigſte Jahr ſeines Alters begleitet, und Jhn zu ei
ner Reiffe gebracht, davon nun die evangeliſche Kirche ſchone Fruchte hoffen konnte:
alſo eben in einem Jahre des Alters, da die Prieſter des alten Bundes ihr Amt an
zutreten pflegten. Seine erſte Stufe in dem Dienſte des neuen Bundes war Streu
men in der Sroſſen-Hayniſchen Diores, und nach 5 Jahren, nehmlich 1711. ſolgte
ein neuer Beruff nach Ruſſeine, in der Meißniſchen Jnſpection, und faſt nach 16.
Jahren ward ihm 1727. ohne ſein Suchen, das Paſtorat zu St. Afra in Meiſſen
aufgetragen; bey welchem Jhm, nachdem Er bereits 25. Jahr daſelbſt ein treuer
und kluger Haushalter uber die gottlichen Geheimniſſe geweſen war, im Jahr 1751.
an ſeinem Herrn Nachfolger ein Amtsgehulfe zugeordnet worden.

und nun was hat er bey ſeiner heiligen Amtsfuhrung fur Gelegenheit gehabt,

den Segen davon an ſeiner Perſon ſelbſt zu ſpuren, und andern mitzutheilen? Er
fand Einfaltige und Unwiſſende vor ſich: dieſelben nahm er gleichſam bey der Hand
und leitete ſie; er fand Kinder im Chriſtenthume, die er mit der vernunftigen lau
tern Milch nahrete, daß ſie durch ſelbige zunahmen; er fand Boshaftige und Hals—
ſtarrige, und muſte oft den Stab Wehe, und den Stecken des Treibers gebrauchen.
Und hier war gottliche Kraft nothig, die Felſen zu zerſchmeiſſen, und die harten Her—
tzen zu bezwingen, oder auch unter flehentlichen Bitten, mit Vorhaltung der evan
geliſchen Verheiſſungen zu erweichen: wie das Oel in die harteſten Marmor ein—
dringet, wie die Kunſt gelernet hat, die ſtarckſten Metalle aufzuloſen. Und ſolches
muß ja von dem lebendigen und kraftigen Worte vielmehr wahr und gewiß feyn,

wel—,



(8)8welches ſcharffer iſt denn kein zweyſchneidig Schwerdt, das Marck und Bein durch—
dringet, bis daß es Seel und Geiſt ſcheidet, weil es ſo gar ein Richter der Gedan
cken und Hertzen iſt. Die Erfahrung fuhrte ihm in ſeinen Gemeinen, Leute zu, die
von irrigen Meynungen, Vorurtheilen, Aberglauben und pobelmaßigen Gewohn
heiten eingenommen waren: da mußte er mit Dornen und Hecken kriegen, und unter ſie
reiſſen, wobey ihn die theologiſche Erkenntniß, und die daher entſtehende Weisheit
nicht verließ. Er nahm ſich der irrenden Schaaffe an, ſuchte ſie nach dem Exempel
des groſſen Ertz Hirten und Biſchofs unſerer Seelen, und ließ nicht ab, bis er ſie
gefunden, und ſo viel als GOtt Gnade gab, zur Herde gebracht hatte. Fand er
ſchwache und verwundete; er verband ihre Wunden, und floßte Oel und Wein in
dieſelbige; waren ſie geiſtlicher Weiſe lahm, er ſtarckte die matten Hände und ſtrau
chelnden Knie; er verwahrte, ſo viel an ihm war, was verderben wollte. Unter den
Gemeinen Chriſti, wo GOtt noch immer ſeinen Samen hat, finden ſich lehrbegieri—
ge Seelen; und eben bey denſelben fand er ſein wahres Element, weil er zu einem
Lehrer ſchien gebohren zu ſeyn, oder vielmehr von dem allerhochſten GOtt die Gabe,
lehrhaftig zu ſeyn, erhalten hatte. Er zeigte den Grund des Heils, der in JEſu
Chriſto, dem einigen Mittler, und ſeiner Gnugthuung zu ſuchen iſt; er ſetzte aber
auch die Ordnung des Heils hinzu, und drung auf ſelbige, damit ſich niemand durch
Betrug der Sunde verfuhren lieſſe. Er wies, wie nothwendig die Buſſe, und
dabey die Erkenntniß der Sunde ſey; weßwegen er ſeinen Zuhorern den Spiegel
vorhielt, die Flecken darinnen zu ſehen, ja die Tiefe des Elends zu erkennen, aus
welcher alle Sunder mit David ruffen muſſen, wenn ſie ſollen erhoret, wenn ihnen
ſoll geholffen werden. Er fuhrte ſie zu den Kennzeichen einer wahren Buſſe, da
mit nicht eine Scheinund Heuchel-Buſſe entſtehen, und es heiſſen mochte: ſie be
kehren ſich aber nicht recht. Das war ſeine geheiligte Abſicht bey den Catechi—
ſmus. Uebungen, als deren Grundlegung bald von den erſten Zeiten der chriſtlichen
Religion in der Gemeine GOttes getrieben worden, und welche bis dieſe Stunde
als bey einem ſanften Regen den himmliſchen Einfluß, ſonderlich in die zarten Ge
muther, unter der göttlichen Gnade gehabt hat. Und was konnte er nothigers thun,
als den allertheuzrſten Verſohner verherrlichen, ſeine ewige Geburth, die Hoheit
ſeiner Perſohn, das groſſe Werck der Erloſung, ſeine arme Knechtſchaft, die er um
unſert willen auf ſich genommen hat, aber auch zugleich ſeine Herrlichkeit und All
macht in dem darauf folgenden Stande vorſtellig machen, da er zur Rechten der
Majeſtat in der Hohe ſitzet, und ohne ein tauſendjahriges Reich auf der Welt anzu
fangen, als ein Richter der Lebendigen und der Toden auf den geſetzten Tag erſcheinen
wird. Wie pries er die Liebe des groſſen Hohenprieſters an, der ſich ſelbſt fur uns

zur



S(9) 3zur Gabe und Opfer GOtt zu einem ſuſſen Geruche gegeben; den ſeine Liebe in
den Tod gebracht, uns mit EOtt zu verſohnen, und das Leben an das Licht zu brin
gen, welcher Heyland auch auf dieſes ſein Verdienſt ſeine Vorbitte grundet, und
ſein Blut beſſer denn Abels reden laßt. Nicht weniger machte er den Meiſter mit
der gelehrten Zunge, nach ſeinem prophetiſchen Amte, bekannt, und ließ die Stimme
an die Hertzen ergehen: den ſolt ihr horen. Erheben andre, ſonderlich die groſſen
und ſchmeichleriſchen Redner ihre Konige, zumal wenn ſie mit Zuſetzung vieles Men
ſchen-Blutes einen Sieg erlanget haben, daß ſie dieſelbigen zu Gottern machen, ja
wohl gar uber den wahren GOtt erheben; ſo erhub er mit groſſern Rechte das konig-
liche Amt des HErrn, und fuhrte die Zuhorer in das groſſe Macht-Reich, da
dem Sohne alles unter die Fuſſe gethan iſt; in das holdſelige Gnadenreich, wo der
groſſe Frey. und ErlaßBrief fur bußfertige Sunder, mit denen daran gehangten
Siegeln der heiligen Sacramente vor Augen gelegt werden; er hieß ſie im Glauben
nach dem Reiche der ewigen Herrlichkeit ſehen und nach dem trachten, was droben
iſt. Niemand wundre ſich, daß er bey der Lehre von dem Grunde des Heils ſo weit—
lauftig gieng: angeſehen, dieſes das Hauptwerck zu glauben iſt; ohne welchem alles,
was die heutige Kunſt von Philoſophiren, Moraliſiren und Demonſtriren, auf die
Kantzel gebracht hat, eine vergebliche Sache iſt, ja wohl das Wort von dem Kreu—
tze Chriſti vereitelt, und zur Ueberzeugung des Geiſtes verhindert. Er hielt ſich,
wie Paulus, nicht dafur, daß er etwas wußte, ohne allein JEſum Chriſtum, den
Gekreutzigten; und wie Auguſtinus ſagte, das ſey ſeine hohere Philoſophie den Gott
Menſchen, und zwar, wie er am. Creutze hange, zu erkennen.

Doch ſchloß er ſich nicht in die Grantzen, daß er nicht auch hatte auf die Tha
tigkeit des Glaubens und der Ausubung der Gottſeligkeit dringen ſollen, den Chri
ſten die Pflicht unaufhorlich vorzuhalten: Jaget nach der Heiligung und dem Frie—
den, ohne welche niemand wird den HErrn ſehen; ſchaffet, daß ihr ſelig werdet mit
Furcht und Zittern. Es funden ſich mude und Verzagte, welche uberall Troſt und
Zuſpruch bedurfften: Mit denſelben wußte er nach dem Exempel ſeines Oberſten Leh
rers, zu rechter Zeit zu reden, und die Sußigkeit aus dem Evangelio vorzuſtellen.
Dadurch wurden ihre Augen wackerer, als Jonathans, nachdem er mit dem Sta—
be etwas weniges von dem vorbeyflieſſenden Honige gekoſtet hatte. Er bereitete
die Krancken zu der Ewigkeit, als zu dem Ende des Glaubens, zu dem vorgeſteckten
Ziele, dem Kleinode, das uns die himmliſche Beruffung GOttes in JEſu Chriſto
vorhalt: Er zeigte ihnen die Traube aus dem gelobten Lande, und alſo den Vor—
ſchmack der nahe bevorſtehenden Herrlichkeit. Denn es muſſen die Knechte Chriſti
ihrem HErrn und Meiſter nachruhmen, daß ſie bey dem Krancken und Sterbe—
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S (to 2Bette oft nicht ſowohl erſt ausſaen, als eine reiche Erndte haben, die reiffen Garben
in die Scheuern GOttes einzufuhren. Hier fallen denen zuvor auch leichtſinnigen
Hertzen die Stutzen weg, an welche ſie ſich etwa noch gehalten hatten: Hier ſehen
ſie einen Abgrund vor ſich, uber welchen ſie nicht kommen konnen, es ſey denn, daß
ſie einen andern Abqrund und des Verdienſtes des einigen Mittlers entgegen ſetzen.
Hier leuchtet ihnen die Ewigkeit in die Augen, daß ſie bey bevorſtehenden Sturme,
und zu furchtenden Schiffbruche, ſich nach einem Mittel umſehen, daß ſie geborgen
ſeyn, und in den Hafen der wahren Gluckſeligkeit einlauffen konnen. Ein nach
drucklicher Spruch aus dem heiligen Bibel-Buche, eine kraftige Vorſtellung von der
Nothwendigkeit, die Gnade GOttes in gehoriger Ordnung zu ergreiffen, eine ſchrift
maßige Beſchreibung des zukunftigen Lebens fallt den Krancken in die Augen, daß
ſie geruhret, erwecket und getrieben werden, das Hertz in das Haus zu wenden, wo
ſie ewig zu bleiben gedencken. Und da heißt es von den treuen Dienern GOttes, ſie
erhalten einen Sieg nach dem andern, daß man ſehen muß, der rechte GOtt ſey zu
Zion. Sollte das nicht ein reicher Segen ſeyn, der in der theologiſchen Erkennt—
niß lieget, welchen zu verderben oder auch zu vernachlaßigen, die großte Ungerechtig.

keit und Thorheit ſeyn wurde.
Die Bemuhung des Wohlſeligen in den theologiſchen Wiſſenſchaften verließ

ihn auch mit ihrem Segen nicht in den hauslichen Geſchaften, welchen er ſich bey
ſeinem geiſtlichen Amte zugleich unterziehen mußte. Wie es dort hieß: es taugt
nicht, daß wir das Wort unterlaſſen, und zu Tiſche dienen: ſo nothigten ihn auch
die Umſtande, ſich nach einer treuen Gehulffin umzuſehen, welche ihm die Laſten ab.
nehmen, und den beſchwerlichen Weg in die Hohe ertraglich machen mochte. Die
gottliche Fugung fuhrte ihn an die damahlige Jungfer N. N. Ottin, des Herrn Hof—
Fiſchmeiſters Tochter aus Dresden; welche Verbindung zwar mit einem Sohne ge
ſegnet, aber auch durch einen frühzeitigen Tod deſſelbigen betrubet worden. Sie
ſelbſt ſeine geliebte Ottin bußte er durch ihren allzubald erfolgten Hintritt in die Ewig
keit ein, daß er nach verfloſſener Trauerzeit aufs neue eine Ehegattin ſuchen mußte:
und dieſe fand er an N. X. einer gebohrnen Tammin aus Toppſchedel, als der anie
to betrubten Frau Wittbe, welcher nebſt dero gantzen Hauſe gottlicher Troſt aner.
wunſchet wird. Wiewohl dieſe zu ihrer Beruhigung nicht geringen Grund hat;
theils da die gottliche Gute ſie eine geraume Zeit inder Ehe mit ihrem Herrn erhalten;
theils da die aus dieſer Ehe erzielte drey Tochter noch leben, und uber dies in anſehn
lichen Heyrathen ſtehen. Denn die Erſte, Frau Anna Regina, iſt an Herrn M.
Zacharia, treufleißigen und unermudeten Paſtor zu Rieſſa; Die Andre, Frau Jo
hanna Beata, an Herrn Korner, Kaufeund Handelsmann in Meiſſen, wie auch
Beſiztzer des tehngerichts in Lichtenburg; und die Dritte, Frau Johanna Chriſttana,

an



SGn)an den Herrn Diaconum zu S. Afra verehliget. Dieſes gottliche Gnaden Geſchenck
gehet auch noch weiter, und erſtreckt ſich auf ein langer hinausgeſetztes Glied, da
der Wohlſelige Herr Paſtor, ein Groß.Vater von eilf Enckeln worden, und ſeiner
Kinder Kinder geſehen.

Was hatte hier der Wohlſelige fur Gelegenheit aus dem Schatze ſeiner theolo
giſchen Erkenntniß, ſeinem Hauſe den Segen mitzutheilen! wie ſonſt die Eltern fur
die Kinder Schatze beyzulegen pflegen, Schatze, die oft Motten und der Roſt freſ—
ſen, und wornach die Diebe graben und ſie ſtehlen. Die Zucht und Vermahnung
zum HErrn, ſind ja die wahren Kleinodien eines Hauſes, welche nicht nur in einer
Stadt und auf dem Lande einen Glantz von ſich geben, ſondern auch ſelbſt im Him—
mel beliebt, und vor den Augen GOttes angenehm ſind. Es iſt wahr, die herrli
chen Pallaſte an groſſen Orten fullen mit ihrer Pracht die Augen, und was Rom,
Paris, London und andre mehr vorzeigen, hat ſich beynahe, nach alter Art zu reden,
zum Wunder der Welt gemacht: Aber wo die Erkenntniß und Furcht GOttes nicht
zu allen Thuren aus und ein gehet, da iſt die Zierrath eitel und unbeſtandig. Al—
lein wie groß und herrlich klingt es von jenem Ertzvater, ſelbſt aus dem Munde GOt—
tes: ich weiß, „er wird ſeinen Kindern und ſeinem Hauſe nach ihm befehlen, daß ſie
„des HErrn Wege halten, und thun was recht und gut iſt: auf daß der HErr auf
„Abraham kommen laſſe, was er ihm verheiſſen hat.“ Und wer kan wohl den geiſt—
lichen Unterricht beſſer geben, als derjenige, welcher aus der grundlichen Wiſſen—
ſchaft von dem heilſamen Worte durch Gewohnheit geubte Sinne hat, ſo wohl den
Kindern die lautere Milch des Evangelii einzufloſſen, als Erwachſenen ſtarckere Spei
ſe vorzuſetzen? Und das iſt ein Lehrer und Haushalter uber die gottlichen Geheimniſ—
ſe ſeinem Hauſe ſchuldig; nicht nur nach naturlichen Rechten, und um der Liebe wil—
len, die ein Vater zu ſeinen Kindern tragt, woferne er nicht von den Heyden ſelbſt
will beſchamet ſeyn, ſondern auch um Des ausdrucklichen Befehls GOttes willen,
„daß er ſeinem eignen Hauſe wohl vorſtehe, und gehorſame Kinder habe, mit aller
„Ehrbarkeit. Wobey noch der kraftige Schluß zur Ueberzeugung ſtehet: ſo iemand
„ſeinem eignen Hauſe nicht weiß vorzuſtehen, wie wird er die Gemeine GOttes ver
ſorgen? angeſehen, ein aufmerckſames Auge eher einen kleinen Gegenſtand, als ein
groſſes Werck uberſehen kan. Ein treuer Knecht GOttes braucht hierzu von ſeinem
oberſten Gebiether nur einen Winck, daß er allen Fleiß und Ernſt bey den geliebten
Seinigen anwendet, da GOttes Ehre undlLiebe, da der Kinder und Hausgenoſſen
zeitliches und ewiges Wohl hauptſachlich darauf ankommt, die guldnen Reguln von
GOtt und Chriſto zu horen, zu faſſen und in Uebung zu bringen. Und eben daſſel—
bige iſt unter den Seegen zu rechnen, den die rechtſchaffene, aus der heiligen Schrift

B 2 ge—



K (12) 2gezogene, und durch den Geiſt GOttes gewurckte Erkenntniß unter andern mit ſich
bringet: Maaſſen es ja unbillig iſt, das, was einChriſt, und noch vielmehr ein Got
tesgelehrter, nach der Aehnlichkeit des Glaubens weiß, eine buchſtabliche, unfruchtba
re und todte Wiſſenſchaft zu nennen. Hierzu kommt noch dieſes, daß ein Theologus,
den EOtt zugleich in den Ehe· und Haus Stand geſetzt hat, durch ſein Exempel viel
erbauen und Gutes ſchaffen kan, wenn er den Seinigen gleichſam die Fackel vor—
trägt, und ihnen zeiget, wie ſie wurdiglich wandeln ſollen. „Paulus hat in ſeinem
„Hirten. Briefe an Titum den Befehl ertheilet: allenthalben, (und alſo auch in dei
nem Hauſe und vor den Augen und Ohren der Deinigen,) ſtelle dich ſelbſt zum Vor
bilde guter Wercke mit unverfalſchter Lehre, mit Ehrbarkeit, mit heilſamen und un
tadelichen Worte. Die Vorſchriften der Pflichten und Verbindlichkeiten muſſen den
erſten Eindruck in unſern Gemuthern machen, und dieſelben von unſerer Schuldig-
keit uberzeugen: Die Beyſpiele aber machen die Sache moglich, daß die ſo zugegen
ſind, aufgemuntert werden, deſto getroſter nachzufolgen, und die Fußtapfen der Vor
ganger zu betreten. So richtet im Gegentheil ein boſes Exempel unſaglich groſſen
Schaden an, wenn ein heilloſer Seba die Poſaune ergreifft, und die Stamme Jſra
el von David abwendig macht; oder wenn ein verwegener Korah ſich an die Spi—
tze ſeiner Rotte ſtellet, und Moſi den Gehorſam aufſaget. Die Erfahrung hat uber
all klagliche Spuren hinterlaſſen, und hinterlaßt ſie noch in allen Standen: Was ein
ſchwulſtiger Diotrephes, welcher vor allen andern will hoch gehalten ſeyn, der ſich
ſelbſt zum Oberhaupt an ſtatt JEſu Chriſti ſelbſt aufwirft, und die Einfaltigen mit
mancherley fremden Lehren umtreibt, fur Unheil anrichtet. Und wer weiß nicht, was
ein junger Boſewicht ausrichten kan, wenn er ſeinen Mitgeſellen zum Ungehorſam
und zur Verwegenheit ein Zeichen giebt, das vierdte Geboth abreißt und mit Füſſen
tritt, und alſo dem holliſchen Abaddon einen betrachtlichen Dienſt erweiſet. Hinge
gen iſt, wie geſagt, ein Vater und Lehrer zwiefacher Ehren werth, der auch mit Thun
und Leben, vor ſeinen Schaafen als ein guter Hirte hergehet, und das Vergnugen
hat, daß er in ſeiner Maaſe Chriſto nachſprechen kan: Siehe hier bin ich, und die

Kinder, die du mir gegeben haſt. Es iſt wahr, daß ſolches eine allgemeine Pflicht
fur alle Stande und Lebensarten iſt, daß ſie den Jhrigen ein lobliches Muſter geben
ſollen, wie ſie ihren Wandel fuhren muſſen; ſie muſſen die Uhren ſeyn, wobey man
ſich, ſowohl nach dem Klange der Glocke, als der Spur des Zeigers richten kan.
Jnſonderheit aber wird dieſes von einem Diener der Kirche erſordert, auf welche zu
mahl auch aller Augen von auſſen ſehen, und nachdem das Verhalten iſt, entweder
ein betrubtes Aergerniß nehmen, oder die nachſte und wichtigſte Urſache haben, GOtt

zu preiſen.

Nie



K (13) 2Niemand wird hierbey in Abrede ſeyn konnen, daß bey unſers wohlſel. Herrn
Paſtors vielen Amts-Veranderungen und Amtsſorgen, ſich nicht auch viel Amts-Creutz

ſolte gefunden haben. Denn kan wohl ein treuer Hirte ein zur Heerde Chriſti ge—
horiges Schaaf dem Wolffe mit Gelaſſenheit im Rachen ſtecken ſehen? Kan wohl
ein liebreicher Vater ſeines Kindes Verderben ohne Betrubniß anſchauen? Kan ein
verſtandiger Artzt einen Krancken, der ihn auf die Seele gebunden iſt, ohne Bekum—
merniß in Hitze und Froſt, in Schmertzen und Jammer ohne Mitleiden liegen laſſen?
Wie oft ſiehet er ſich gemußiget, ſeinem Oberhirten nachzuſprechen: mich jammert
des Volcks; und einem Propheten: O daß ich Waſſers genung hatte in meinem Hau
pte! Denn von wem ſolte man eher Erbarmen erwarten, als von einem Nachfolger
ſeines mitleidigen Oberherrns? Solte derſelbe weniger Empfindung haben, als dort der
Samariter, der den Halbtodten in ſeinem Blute fand, zu ihm gieng, und ſeine Wun
den verband, Oel und Wein darein goß, und ſein pflegte? Bey ſolchen und andern
ſchwehren Erinnerungen giebt die heilige Theologie drey groſſe Hulfsmittel an die
Hand, welche Gebeth, Betrachtung und Verſuchung fand, und die ja wohl insge
mein einen Chriſten machen, aber hauptſachlich einem Gottesgelehrten unumgang
lich nothig ſeyn. Das Gebeth iſt die Panacee bey allen bedencklichen Vorfallenhei
ten, ein Schluſſel zu dem Himmel, zu aller Hulffe, zu allen gottlichen Schatzen, ja
zu dem Hertzen GOttes; zugleich aber auch eine Probe des Chriſtenthums, und ein
unbetrugliches Kennzeichen der evangeliſchen Kirche, deren Glieder allein vor allen
andern Religionsverwandten zuverſichtlich und demuthig bethen konnen. Denn
kan man wohl bey der Einſchranckung der Gnade GOttes und der allgemeinen
Gnugthuung des Erloſers ein Hertz zu einem partheyiſchen Vater haben? kan man
bey der durch einen Fluch weggeriſſene Gewißheit der Seligkeit anders als auf ein
Gerathewohl bitten, ja endlich ſterben? So haben ſie auch ferner ſo viel Verdienſte
und gute Wercke, daß ſie nicht ſagen durffen: Wir ſind unnutze Knechte: Die un
bedingte Gnaden-Wahl kan gleichfalls rohe Hertzen ſicherer, frecher und unbandi—
ger machen. Hingegen ein Rechtgläaubiger, und noch mit mehrern Grunden, ein
OoOttgeheiligter Lehrer, ſetzt ſeine Hoffnung gantz auf die Gnade, die ihm durch Chri
ſtum angebothen wird; Hier findet er den Zugang zu dem Gnadenſtuhle GOttes,
auf dieſem Meere kan er mit vollen Seegeln in den Hafen einfahren; Hier kan er,
wie wir von Luthern leſen, das Gebeth den im Schwange gehenden Laſtern ſeiner Zeit
nachdrucklich entgegen ſetzen. Zu geſchweigen der herrlichen Fruchte, welche die in
Zuverſicht hinaufgeſchickte Seufzer nach ſich ziehen, wie die von der Sonne aufgezo—
gene Dunſte, Regen auf Felder und Garten herab bringen, wodurch oftmahls der
Zuhörer harte Hertzen erweicht, die Leichtſinnigen zu feſtern Gedancken gebracht,
und die Niedergeſchlagenen unvermuthet aufgerichtet werden.

B 3 Hierzu



S G14 2Hierzu kommt die einem Gottesgelehrten gemaſſe Betrachtung, welche Paulus

ſchon damahls ſeinem Sohne im Glauben, Timotheo anbefohlen hatte; aber auch
bey mehrern Amtsjahren nicht darf unterlaſſen werden. Die menſchliche Seele iſt
auch naturlich ſo beſchaffen, daß ſie ſich der Gedancken, die ihr weſentlich eigen ſind,
nicht entſchlagen kan, und ein vernunſtiger Menſch ſucht immer fur ſein Gemuthe
eine Nahrung, dabey er ſich vergnugen, ſeine Wiſſenſchaften verbeſſern und unter
ſtutzen, auch wohl neue Wahrheiten finden kan. Die theologiſche Betrachtung aber
iſt viel hoher: denn ihr Urſprung iſt von dem Geiſte, der uns in alle Wahrheit leitet,
der uns deſſen erinnert, was der Meiſter, von welchen er in unſre Hertzen geſandt
iſt, zuvor gelehret hat. Die Sache, welche ſie erwagen, iſt weit edler, als was die
Weltweiſen von GOtt, von der Welt, von der Seele, und dergleichen ſagen, als
welches doch nur in den Schrancken der naturlichen Theologie geſchehen kan, dabey
ſie am Ende ihre Schwache, und die Unzulanglichkeit der Sache erkennen muſſen.
Aber die ſo zu dem Geſetz des HErrn Luſt, und von ſeinen Zeugniſſen Tag und Nacht
ihr heiliges Nachſinnen haben, wie ſich Jſaae bey dem Brunnen des Lebendigen und
Sehenden aufhielt; ſchwingen ſich ohne Zweifel weit uber Jene, weil doch Ariſto
teles mit allen ſeinen Freunden und Wiederſachern nicht an die Weieheit unſers
himmliſchen Salomons, noch Euclides an die Gewißheit und Wahrheit der heili—
gen Schrift reichen kan. Dieſe Betrachtung hat als in einem weitlauftigen Para
dieſe ſo viel Gegenden, wo ſie ſich Bluhmen und Fruchte ſammlen kan, ich will ſa—
gen, ſo viel Diſciplinen der Lehrſatze der chriſtlichen Morale, der Auslegekunſt der
heiligen Schrift, und die damit verbundene Art erbaulich zu predigen, die Wiſſen
ſchaft von den GewiſſensFallen, die von EOtt ſelbſt in ſeinem Worte beliebte Spra
chen, die Geſchichtskunde des alten und neuen Teſtaments; daß ich die geiſtliche
Rechtsgelehrſamkeit, die Erkenntniß der Einrichtung von der geiſtlichen Hierarchie
geſchweige, zu welcher doch nicht alle gelangen konnen. Und alles dieſes kan ein
Schriftgelehrter, der zum Himmelreich gelehrt iſt, zu ſeiner Zeit nicht nur ſich ſelbſt
zu Nutze machen, ſondern auch bey ſeinen Zuhorern anwenden, wenn er aus ſeinem
Schatze Altes und Neues vorzutragen weiß, welches er ſich durch Horen, Leſen, Wie
derhohlen, zuwege gebracht hat.

Was endlich die Verſuchung, als die dritte Uebung eines Knechts JEſu Chri
ſti anbelanget, ſo hat er dabey theils zu leiden, theils ſich thatig zu erweiſen. Die
erſte Art der Verſuchung iſt eine Prufung, die GOtt zuſchickt oder zulaßt, wenn er
den Lehrer bald menſchlicher Verſuchung unterwirft, bald den Zunothigungen der
Welt in die Rappuſe giebt; bald dem Furſten der Welt die Freyheit giebt, einen
Hiob zu angſtigen, und dem Engel des Satans Paulum mit Fauſten zu ſchlagen;
wenn OoOtt ſelbſt das heilſame Artzney Mittel, ſo der HErr braucht, die Seelen fur

ge



S (15) 2gefahrlichen Zufallen zu verwahren, oder von den wircklichen Kranckheiten zu befrey—

en: dadurch dampfet er den Hochmuth, der vielleicht bey erwunſchtem Fortgange des
Amts bey ihnen aufſteigen mochtez Dadurch treibt er zu inbrunſtigen Seufzen, weil
Anfechtung lehrt aufs Wort mercken; er verbittert ihnen die Welt; er macht ihnen
die zukunftige Freude des ewigen Lebens ſuſſe. Ein verſuchter Lehrer erwaget alle
Artikel des Glaubens, und ſauget Kraft und Saft daraus; ie mehr ſeine Seele in
der Durre iſt, ie mehr verlanget er nach GOttes Brunnlein, das Waſſer die Fulle
hat. Und alles dieſes wird bey den Seelen. Kindern zu einem groſſen Seegen, wenn
ſie getroſtet werden mit dem Troſte, damit ihr geiſtlicher Vater von Oott iſt getro—
ſtet worden; wenn er ſie auf ſein Evangelium verweiſen, und eben damit auch leh—
ren, vermahnen und erbauen kan. So iſt auch endlich die thatige Verſuchung ei
nes Bothſchafters an Chriſti Statt von ausnehmender Frucht, wenn ſie ſich ſelbſt
verſuchen, ob ſie im Glauben ſtehen, ob JEſus Chriſtus in ihnen ſey, der durch ſie
redet, und ohne welchen ſie nichts thun durffen; Sie verſuchen ſich, ob ſie in der Gnade
und Erkenntniß ihres HErrn wachſen, ſo, daß ihr Zunehmen offenbar ſey in allen Stu—
cken. Sie verſuchen die ihnen anvertrauten Seelen, ob ſie ihres Glaubens Rechenſchaft
zu geben, oder zu ſagen wiſſen, welches der Grund ihrer Hoffnung ſey. Dadurch wird
ihre geiſtliche Erfahrung von Tage zu Tage ſtarcker, daß ſie darinnen reich werden;
wiewohl dieſe Erfahrung, ſo ein groſſes Mittel ſie iſt, die Geheimniſſe des Reichs
GoOttes naher zu beſchauen, doch nicht deßwegen ein Grund der chriſtlichen Lehre
heiſſen kan, wie einige von den Lehrern vorgegeben haben.

Alles dieſes wird hoffentlich zur Ueberzeugung dienen, was fur ein Segen in
der theologiſchen Erkenntniß liege, und was fur eine groſſe Weinleſe aus dieſer Trau
be Engeddi, und Kopher auf allen Seiten zu erwarten iſt, ſo daß ein Vater wohl mit
Recht ſeinem Sohne auch ſchon bey dem Anfange zuruffen kan: Verderbe es nicht,
es iſt ein Segen darinnen.

Man kan hier uberdies mit Grunde ſagen, daß eine ſolche Gottgewidmete Wif—
ſenſchaft auch einen Einfluß in die weltliche Gelehrſamkeit habe, wie dort dem Trach
ten nach dem Reiche GOttes, in dem verſprochenen Zuſatze alles Andere zufallen ſoll;
ſo wie die Chymici Tropfen zuzubreiten wiſſen, welche gantze Gefaſſe mit Suſſe und
Uieblichkeit anfullen. Und dahin rechnen wir, daß unſer Wohlſeliger auch der gelehr—
ten Welt zu dienen geſucht, als welcher ein Buch, zum Gebrauch der Affreten,
ingleichen eins, von der Vortrefflichkeit des Eheſtandes, nicht weniger, Ge—
dancken eines Edelmanns:c. herausgegeben hat; wie denn auch eins gleicher Art,

unter dem Titel: geiſtreiche Gedancken der erſten Vater der Birchen, ſchrift—
lich vorhanden iſt. So ſind auch nicht weniger von ihm einige gelehrte Aufſaätze in
die wohllobliche Societat der chriſtlichen Liebe und Wiſſenſchaften eingeſchickt wor.

den:



S (16 9den: aus welchen allen die Fruchtbarkeit der geiſtlichen Wiſſenſchaft, ohne welche das
Uebrige ohne Geiſt und Kraſt wurde geblieben ſeyn, zur Gnuge erhellet:

Doch die meiſte Wirckung hat die heilſame Lehre von der Erkenntnis der Wahr—

heit zur Gottſeligkeit in der Hoffnung des ewigen Lebens an ihm ſehr erwieſen, da
er in der richtigen Ordnung des Heils, die er bey ſo langen Jahren geprediget, im
volligen Glauben auf ſeinen groſſen Erloſer, in nachdrucklicher Segnung der Seini
gen, und derer, die mit ihm in einem Bande geſtanden, die Laſt des Leibes abgele—
get, und ſeine Seele ins Bundlein der Lebendigen einzubinden, den allmachtigen
Handen ubergeben hat, welches am Montage nach dem Sonntage Reminiſcere, um
halb 11 Uhr, als den 24 des Monats Febr. 175 5. geſchahe. Die Zeit ſeiner Wallfahrt
erſtreckt ſich auf 79 Jahr weniger etliche Wochen; ſeine Amtsfuhrung aber bis in das
agſte Jahr: Sein verblichner Leichnam iſt Freytags darauf, als den 24 Febr. in der
Stille, nach ſeinem Verlangen, mit hoher Bewilligung auf den Afraniſchen Kirchhof
zur Ruhe gebracht worden. Und ſo hat er das Kleinod, ſo auf dieſer Rennbahn und
Kampfplatz vorgeſtecket iſt, glucklich erreicht, und nicht einen vergoanglichen Crantz
von bald verwelcklichen Kräautern und Zweigen, ſondern eine unverwelckliche Krone
der Ehren erlanget: Die theologiſche Wiſſenſchaft aber, dazu er hier einen Anfang
gemacht, wird nun in der himmliſchen hohen Schule vollkommen, da er nicht mehr
im Spiegel und in einem dunckeln Worte, ſondern von Angeſicht zu Angeſicht erkennet
und erkannt wird. Das Beyſpiel, welches er hinter ſich laßt, zeigt den reichen Segen
an, den die theologiſche Wiſſenſchaften bey dem rechten Gebrauche in ſich haben: ſo
leuchtet es auch den Jungern vor, daß ſie nicht andern predigen und ſelbſt verwerf—
lich werden; ſondern daß ſie bey der Beharrlichkeit in aller Amts-Treue ſich ſelbſt
ſelig machen, und die ſie horen.

Der Jugend mag es eine Anleitunggeben, den Eckel zu benehmen, den ſie
ofters gegen die heilige Theologie bezeuget, zu welcher ſie doch in Anſehnng der ge
faßten Sprachen, des guten Gedachtniſſes, der Lieblichkeit in der Ausſprache, und
dergleichen am geſchickteſten zu ſeyn geſchienen, und wozu ſie der Wunſch und Rath
der Jhrigen bald von Kindheit auf beſtimmt hatte. Allein die eingezogene Lebens—
Art, die ihr abgefordert wird, die ausſchweiffende Freyhgit, die man ihr verbittert,
und die in. der Welt im Schwange gehende Eitelkeit neigen ihr Hertz anders, daß ſie
lieber die weltlichen Wiſſenſchafften ergreiffen. Dieſe haben ebenfalls ihren groſ—
ſen Werth und Nutzen, und konnen ſich, wenn alles in der Ordnung gehet, des Segens
GOttes, wie alle von ihm eingeſetzte und beſtattigte Stande getroſten: Nur iſt die
Rede von denen, die den erſten Trieb zu den theologiſchen Studien durch die weltliche tu—

ſte hemmen: denn dieſen mochte billig das Wort mit Nachdruck ins Hertze fallen:
Verderbe es nicht, es iſt ein Seegen darinnen.

J
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